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äöa§ lier illiîoôolïougrcfe fur folgen fjaüeit ïônnte.

Sut fienett. © a ft : ©eben Sie mir einen Siter Sieuen

3B t r t b : £6ut mir leib, bie SBrunnentöb« ift oetftopft, aber ©ie

tönnen einen belitaten £b>e betommen.

* *

3m tertteit. © a ft : 93itte um einen Sireier

SB i r t b ¦ 3a, bie Rüb gibt Ijeute teine DMdj mebr, aber id) roerbe

3bnen eine träftige ©bototabe madjen laffen.

* *

S»t bet Sdjttïe. Sebrer: Sßofür müffen roir alfo bem §enn am

meiften bauten

31 1 1 e $ i n b e r : gür ben © d) n a p ê.

Sebrer: ©ans ridjtig. Stber roefebalb

31 1 1 e Ê i n b e r : SEBeil er unê ©elegenbeit gibt, ein neueê ©ebetlein

ju lernen unb baë bei&t: O liebes Qefutetn, gib 3ebem, roaê t6m nüültd)

ift. ©ib jeber ©tabt niete Xemperensoereine, gib jebem herein niete Srunfen*

bolbe, gib jebem SEtuntenboIb baê delirium, gib jebem Setirium niete Stint*

afnte, gib jebem Srintafnt niete «ßaftoren, bamit fte roiffen, roomit fte fid)

befdjäfttgen tönnen.

Sebrer: »tan, iljr fönnt jegt b^eimgeben. 3Rad)mtttagê baben roir

ftatt SRedjnen unb ©eograpbie «Bortefung au§ Storolanb §tQ über bte geretteten

fiinbetfeeten burd) SBefätnpfung beê Sltfobofgenuffeê.

SDt a r r, t i : §err Sebrer, baê Söbeli Bat geftem roieber für feinen

SSater ein ©laê SBier beim SBirtb gefiolt.

Sebrer: SBetloreneë ©efdjöpf £at man ©ir md)t gefagt, Su foHeft

etjer ©d)täge, §unger unb (Sinfperren ertragen, alê Std) jur Helferin einer

Sobfünbe madjen laffen

Pöbelt: Stber ber 5ßater fagte, er babe fo febredtidjen Surft, unb

SBaffer tönne er nicbt oertragen.

Sebrer: Sßraudjt er ja aud) nidjt. Slber er foü im ©ebeimen

trtnîen, rote eê unfere ©ruber in Slmetita tBun. Ser §err

bebüte fte, ibren Surft unb (Sud), liebe finbet

Saßb » Regeln.

SS o t r e b e.

Sie Sagb ift getommen, bie 3a9er fobw auê,

Sodj bleibe nur 3eber am ©onntag ju §auë.

Senn, mer ba roill fdjtejjen am ©onntag 'nen 33od,

Sem fihiejj'n Sonntagejäger ein Sodj in ben SRod.

Unb ftedt man im fdjönften ^agbtoftüm bann,

Ser ©onntagêfcbûg' ftebt füt 'nen Stebboct Sud) an.

1.

3n beê SBalbeë tiefften ©tünben rubt ber §afe feft oetftedt,

S9iê ibn ba bte §unbe ftnben unb ibn baê ©etnattet roedt.

Slubig, §ä*ldn, tubig ©rober ©djügen 3>agb ift nur ertaubt

gür SRooember unb Ottober, roo man Sir bte Stube raubt.

§alte Sidj fo lang oerfebtoffen, nebft gamilte in bem §auë,

3m Sejember unoerbtoffen trabft Su roieberum binauê.

2.

©trömt berbei, ibr 53ogeIfdjaaren, giugjagb ift nodj untetfagt,

Surdj bie Süfte mögt ibt fabren, im ©eptembet unoetjagt.

ÎBetbet fpätet ibt gcfdjoffen, möge biefe ein Sroft eudj fein,

Safe ibt einftenê roerb't genoffen, }d)ön gebraten unb mit SBein.

3.

3dj fdjtieb' eê getn an jebe ÎBotijei, idj melbete eê jebem Ottênotfteber,

2ldj, Stile mi'tfîten'ê roiffen nadj ber Steib', benn SRidjtê atê baê S8etfd)ioeigen

tBäf mir roeber,

3dj tief eê jeber ^ßotiäeiftation unb jebem tantonaten StngefteKten,

gürtoabr, eê ift mein Stnft unb gar tein §obn, idj fdjrie' eê gerne laut in
alle SBelten:

3dj babe einen Dleböocf, Sßolijei, erlegt unb einen feifjen, ftatten, guten,

SBftidjtfdjulbigft aufgefegt ift baë ©eroeib, man roitb'ê nicbt anberê audj oon

mir oetmutben

Sodj ad), icb îann'ê nidjt fdjteiben, melben, fdjteien, roeèbatb, baë roirb ein

Qeber roobl oerratben,

(Sin fdjöner Sftebboct roill erlegt etft fein, unb baê geBört nodj nidjt ju
meinen Staaten.

2öa§ ber 3ï(ïofjoïï(itiôteîî für folgen tjttktt nnrb.

3m Seiten. © a ft : §eb, §err SEBirtt), betomme id) meinen Siter

ober ntd)t
3B i r t b : einen Stugenbtict ©ebulb. 3dj mufs fdjneU ein gajj boten

laffen, Ser Detter ift rabifal auêgefneipt, roeil ade ©äfte nod) fcbnetl, e b '

bie ßntbaltfamfeit DJtobe rotrb, ftdj geftärtt baben.

* **
3ut ®terne». © a ft : SEßie tommt'ê benn, bafj man beute immer

frifdjen Stnfttdj ttiegt
SB i r t b : 3a, mein ©ott, bte Seute ftütmen mir ja fötmttdj baê §auë.

©ie roollen partout nodj fcbnetl einige nebmen jum Slbgeroöbnen.
* * *

3m 8Î8P. SBirtB : Siebe grau, nun fdjtiel bie Q3ube ; SlQeë ift

SRübiS unb ©tûbiê" ausgetrunken unb auêgegeffen. gegt madjen roir eine

Steife nadj 9îom Së lebe ber Slntttrinfungê < lotigrejj."

*
3« bet djttle. Sebrer: SDßofür müffen roir alfo bem §mn am

meiften banten

St 1 1 e finbet: gür ben © u f e r.

Sebrer: ©anj rtebtig. Slber roefsbalb?

31 ï t e Ë i n b e r : ÏBeil roir burd) ibn baê füqefte ©ebetlein baben

unb baê beifst: §err erbarme Sidj Silier, bie feinen friegen!
Sebrer: ©anj redjt, unb SRadjmittag ift feine ©djule. 34 mufe

roümmen. ©etjt, Stnber, bie Sieben ftnb eine töfttidje Eßfiange unb jeber

gebilbete Sïïtenfdj muf3 bafür beforgt fein, bajj audj bie legte 53eere in jenes

berrttdje 9îafj oetroanbelt roitb, roeldjeê ben DJÎenfcben fräftigt an Seib unb

©eele, Saë allein oetmag unê bem SSetbetben ju entjieben, in roeldjeê unê

baë gebaltlofe 3ucterroaffer ;u fiüqen brobt. ©o, ibr tonnt jegt geben

3)1 a r i) l i : §err Sebrer, baê Söbeli bat geftem für feinen Sßater ein

©laê SBier beim SBittb geBoIt.

Sebrer: Serloreneê ©efdjöpf §ab' idj Sir nidjt gefagt, roegen
einem ©laê foü man ftdj niemalê übet bte ©äffe bemüben. 3ur ©ttafe

bote mir fcbnetl äroei. Ser §err bebüte Sudj unb alle ©otteêgaben 1

Emile Zola.

In seinem neuesten Roman »La Terre« hat Zola den Gipfel des

Naturalismus erreicht. Nun gibt es eine Menge junger Damen, welche

Zola's Romane, natürlich nur »der Wissenschaft wegen« lesen. Werden

sie auch den neuesten lesen können Wir meinen : Mit den nöthigen

Vorsichtsmaassregeln, ja
Die betreffende Dame ziehe lange Glacéhandschuhe an und ver-

barrikadire sich hinter Visir, Brustpanzer und Tournüre. Dann lasse sie

sie sich die Augen verbinden und setze sich au ein Telephon. Am andereu

Ende des Telephons liest ihr Jemand den Roman vor und eine Kammerjungfer

muss bei den schlimmsten Stellen erröthen oder Pfui rufen.

Wie verhält sich eine junge Dame aber, wenn man sie fragt, ob sie

den neuesten Zola gelesen habe oder nicht Vielleicht könnte man

erwiedern: »Hm! ja bisweilen aber nur die unschuldigsten Stellen.«

Oder : »Gelesen habe ich ihn natürlich nicht, aber ich kenne ihn gut

genug, um darüber mitsprechen zu können.«

Soll man den Zola in seine Bibliothek stellen Wesshalb nicht, aber

man lasse ihn einbinden und den Rücken mit einem unschuldigen Titel

versehen, etwa: »Moralische Gedichte von Geliert« oder: »Albertis

Komplimentirbuch«, oder: »Kochbuch von Davidis«, oder auch: »La

Terre par M. Grévy*. Letzterer ist ja als harmlos bekannt.

©ebaftian SStunner bat in feinem SBudje gtiebtidj ©d)iüet" ben

SBeroeiê erbradjt, bajj ©ebiQer unb ©oetl)e nicbt roie man bigber annabm, in

ibeatet greunbfdjaft ju einanber geftanben feien, fonbern, bajj @rfterer oon

Segterem überall in ben ©djatten geftetlt unb auê allen angenebmen SBofittonen

roegintrigitt rourbe.

2öir tönnen aber foldj' b°4fabrenben Scbauptung.it abfolut leinen

©tauben beimeffen, ba bie jegige 3'" felbft jur ©cnüge bartbuC roie innig

bie ©eifteëberoen einanber Heben unb roie aufrid)tig ^eber beftrebt ift, bem

Slnbern ben Sßeg ju babnen. ©ogar bie kleinen baben baê oon ben ©tofsen

getetnt. 3a, eê ift eine Suft ju leben

Stuebi: Saê ift pracBtig'ê Obft. Siefj' ftd) baê nit uf ene paffenbi

Sltt fonfetoite ?"

©ämel: @ang mer eroeg, i ma nüt mit bem tonfetoatioe bumme

3üg s't&ue ba."

Was der Moholkongreß für Folgen haben konnte.

Zw Leueu. Gast: Geben Sie mir einen Liter Neuen

Wirth: Thut mir leid, die Brunnenröhre ist verstopft, aber Sie

können einen delikaten Thee bekommen.

» ^
->-

Zm Sternen. G a st : Bitte um einen Dreier I

Wirth: Ja, die Kuh gibt heute keine Milch mehr, aber ich werde

Ihnen eine kräftige Chokolade machen lassen.

* -i-
-5

I» der GchUle. Lehrer: Wofür müssen wir also dem Herrn am

meisten danken?

A l l e K i n d e r : Für den S ch n a p s.

Lehrer: Ganz richtig. Aber weßhalb?

Alle Kinder: Weil er uns Gelegenheit gibt, ein neues Gebetlein

zu lernen und das heißt: O liebes Jesulein, gib Jedem, was ihm nützlich

ist. Gib jeder Stadt viele Temperenzvereine, gib jedem Verein viele Trunkenbolde,

gib jedem Trunkenbold das Delirium, gib jedem Delirium viele Trinkasyle,

gib jedem Trinkasvl viele Pastoren, damit sie wissen, womit sie sich

beschäftigen können.

Lehrer: Brav, ihr könnt jetzt heimgehen. Nachmittags haben wir

statt Rechnen und Geographie Vorlesung aus Rowland Hill über die geretteten

Kinderseelen durch Bekämpfung des Alkoholgenusses.

Marnli: Herr Lehrer, das Tödeli hat gestern wieder sür seinen

Vater ein Glas Bier beim Wirth geholt.

Lehrer: Verlorenes Geschöpf Hat man Dir nicht gesagt, Du sollest

eher Schläge, Hunger und Einsperren ertragen, als Dich zur Helferin einer

Todsünde machen lassen!

Tödeli: Aber der Vater sagte, er habe so schrecklichen Durst, und

Wasser könne er nicht vertragen.

Lehrer: Braucht er ja auch nicht. Aber er soll im Geheimen

trinken, wie es unsere Brüder in Amerika thun. Der Herr

behüte sie, ihren Durst und Euch, liebe Kinder!

Jagd - Regeln.

Vorrede.
Die Jagd ist gekommen, die Jäger ziehen aus,

Doch bleibe nur Jeder am Sonntag zu Haus.

Denn, wer da will schießen am Sonntag 'nen Bock,

Dem schieß'n Sonntagsjäger ein Loch in den Rock.

Und steckt man im schönsten Jagdkostüm dann,

Der Sonntagsschütz' sieht sür 'nen Rehbock Euch an.

1.

In des Waldes tiessten Gründen ruht der Hase sest versteckt,

Bis ihn da die Hunde finden und ihn das Geknatter weckt.

Ruhig, Häslein, ruhig Grober Schützen Jagd ist nur erlaubt

Für November und Oktober, wo man Dir die Ruhe raubt.

Halte Dich so lang verschlossen, nebst Familie in dem Haus,

Im Dezember unverdrossen trabst Du wiederum hinaus.

2.

Strömt herbei, ihr Vogelschaaren, Flugjagd ist noch untersagt,

Durch die Lüste mögt ihr sahren, im September unverzagt.

Werdet später ihr geschossen, möge dieß ein Trost euch sein,

Daß ihr einstens werd't genossen, schön gebraten und mit Wein.

3.

Ich schrieb' es gern an jede Polizei, ich meldete es jedem Ortsvorsteher,

Ach, Alle mnßten's wissen nach der Reih', denn Nichts als das Verschweigen

thät' mir weher,

Ich ries' es jeder Polizeistation und jedem kantonalen Angestellten,

Fürwahr, es ist mein Ernst und gar kein Hohn, ich schrie' es gerne laut in
alle Welten:

Ich habe einen Rehbock, Polizei, erlegt und einen feißen, starken, guten,

Pflichtschuldigst ausgesetzt ist das Geweih, man wird's nicht anders auch von

mir vermuthen

Doch ach, ich kann's nicht schreiben, melden, schreien, weßhalb, das wird ein

Jeder wohl verrathen,

Ein schöner Rehbock will erlegt erst sein, und das gehört noch nicht zu

meinen Thaten.

Was der Alkoholkongreß für Folgen haben wird.

Im Leuen. Gast: Heh, Herr Wirth, bekomme ich meinen Liter

oder nicht

Wirth: Einen Augenblick Geduld. Ich muß schnell ein Faß holen

lassen. Der Keller ist radikal ausgekneipt, weil alle Gäste noch schnell, eh'
die Enthaltsamkeit Mode wird, sich gestärkt haben.

* -i- *

Im Sternen. Gast: Wie kommt's denn, daß man heute immer

frischen Anstich kriegt

Wirth: Ja, mein Gott, die Leute stürmen mir ja sörmlich das Haus.

Sie wollen partout noch schnell einige nehmen zum Abgewöhnen.-
-i°

Im RößlI. Wirth : Liebe Frau, nun schließ die Bude : Alles ist

Rübis und Slübis" ausgetrunken und ausgegessen. Jetzt machen wir eine

Reise nach Rom I Es lebe der Antitrinkungs - Kongreß."
-5 ^

-»

ZU der Schule. Lehrer: Wofür müssen wir also dem Herrn am

meisten danken

Alle Kinder: Für den S u s e r.

Lehrer: Ganz richtig. Aber weßhalb?

Alle Kinder: Weil wir durch ihn das kürzeste Gebetlein haben

und das heißt: Herr erbarme Dich Aller, die keinen kriegen!

Lehrer: Ganz recht, und Nachmittag ist keine Schule. Ich muß

wümmen. Seht, Kinder, die Reben sind eine köstliche Pflanze und jeder

gebildete Mensch muß dafür besorgt sein, daß auch die letzte Beere in jenes

herrliche Naß verwandelt wird, welches den Menschen kräftigt an Leib und

Seele. Das allein vermag uns dem Verderben zu entziehen, in welches uns

das gehaltlose Zuckerwasser zu stürzen droht. So, ihr könnt jetzt gehen!

Marnli: Herr Lehrer, das Tödeli hat gestern für seinen Vater ein

Glas Bier beim Wirth geholt.

Lehrer: Verlorenes Geschöpf Hab' ich Dir nicht gesagt, wegen
einem Glas soll man sich niemals über die Gasse bemühen. Zur Strafe

hole mir schnell zwei. Der Herr behüte Euch und alle Gottesgaben I

ümile Aol».

In seinem neuesten Roman »k,a Isrrs« bat 2ola àen Oiptsl àss

Naturalismus srrsiekt. Nun gibt es sine Nsnge ^ungsr Oamsn, velebs

Zola's Romane, natürlieb nur »äsr Wisssnsebakt v/egsn« lsssn. Wsràsn

sis aueb àsn neuesten lesen können? Wir meinen: lVIit àsu nötbigsn

Vorsiobtsrnaassrsgsln, ^a
Dis bstrskksllàs Oaws ?ieks lange tZIaeskanàsekubs an unà vsr-

barrikaàirs sieb bintsr Visir, lZrnstpan^sr unà ?ournllrs. Dann lasse sie

sie sieb àis àgsn vsrbinàsn unà sst?s sieb au sin lelepàon. árn anàsrsu

Lnàs àss lelepkons lisst ibr ^smanà àsn Roman vor unà eins Laminer-

fungier muss bsi àsn seblimrnsten Ltsllsn errôtksn oàsr ?kui î rnkso.

Wie vsrbält siob eins Mugs varns aber, vsnn man sis kragt, ob sis

àsn neuesten 2ola gelesen babe oàsr niebt VisIIeiebt kg ante man

sr^vieàsrn: »Um! ^a bisvsilsn aber nur àis unscbulàigsten stellen.«

Oàsr: »Oslsssn babe iok ikn natürliek niekt, aber ieb kenne ikn gut

genug, um àarûbsr mitspreoksn su können.«

doli man àsn 2ola in ssins Libliotksk steilen Wesskalb niokt, absr

man lasse ibn sinbinàen nnà àen Rücken mit einem unsokulàigen litsl
vsrssksn, etva: »Noralisebs Osàiokts von Kellert« oàsr: »^Ibsrtis

Lomplimsntirbueb«, oàsr: »Hoekbuek von vaviäis«, oàsr aueb : »I>a

lerrs par N. Orsvv«. k,st?tsrsr ist ^a als karmlos bekannt.

Sebastian Brunner hat in seinem Buche Friedrich Schiller" den

Beweis erbrocht, daß Schiller und Goethe nicht wie man bisher annahm, in

idealer Freundschaft zu einander gestanden seien, sondern, daß Ersterer von

Letzterem überall in den Schatten gestellt und aus allen angenehmen Positionen

wegintrigirt wurde.

Wir können aber solch' hochfahrenden Behauptung.» absolut keinen

Glauben beimessen, da die jetzige Ziit selbst zur Genüge darthut^ wie innig

die Geistcsheroen einander lieben und wie ausrichtig Jeder bestrebt ist, dem

Andern den Weg zu bahnen. Sogar die Kleinen haben das von den Großen

gelernt. Ja, es ist eine Lust zu leben!

Ruedi: Das ist prächtig's Obst. Ließ' sich das nit us ene passendi

Art konservire ?"

Sämel: Gang mer eweg, i ma nüt mit dem konservative dumme

Züg z'thue ha."


	Emile Zola

